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An die Zeitungsleſer. 

Beim Ablauf des 3ten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 74 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 

18: Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 
die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 
oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unfere Schuld, wenn die frühern 
Nummern nicht nachgeliefert werden können. — Poſen, den 15. September 1847. ö a 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


J nlan d. keinen andern Zweck haben, und hat denſelben auch laut und offen ausgeſprochen. 
Zwar würden einige Regierungsmitglieder jetzt gern von dieſer Richtung abſtehen; 
Berlin, den 13. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt gernht: aber ſie können es nicht, — nicht nur, weil ſie in der Minderheit ſind, ſondern 
Den ſeitherigen Regierungs-Aſſeſſor von Jagow zum Landrath des Kreiſes auch, weil ihnen ihre Präcedentien keinen Ausweg laſſen. Ihre weſentliche Macht 
Kreuznach, im Regierungs⸗Bezirk Koblenz; fo wie den Rittergutsbeſitzer und ſeit⸗ ſtützte ſich von Anfang an und noch jetzt auf die Mitglieder des Bärnelubs und 
herigen Regierungs⸗Referendarius von Saltzwedell auf Klein-Koszarken zum der Volksvereine, auf die Schreier und die entſchieden Kriegsluſtigen im Lande. 
Landrath des Kreiſes Seusburg, im Regierungs⸗Bezirk Gumbinnen, zu ernennen. Verleugnen ſie dieſe, ſo ſind ſie verloren. So ſteht es in Bern. Wenn nun 
l * n 8 aber auch der Fall einträte — was leicht möglich iſt —, daß ſich auf der mit 

Se. König. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach der Rheinprovinz, Ihre Ende dieſes Monates wieder zuſammentretenden Tagſatzung keine Majorität für 
Durchlaucht die Herzogin von Sagan-Talleyrand, nach Sagan, Seine einen Executionsbeſchluß ergeben würde, fo wird wahrſcheinlich dann von den 
Greellenz der General der Infanterie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef kriegsluſtigen Ständen der früher öfters beſprochene Weg eingeſchlagen werden: 
der Ingenieure und Pioniere, von Aſter, nach der Provinz Pommern, und daß man nämlich dem Vorort die Vollmacht ertheile, nach der Tagſatzung die 
Se. Excellenz der Wirkl. Geheime Rath von Maſſow, nach Schleſien abgereiſt. Vollziehung der von der Bundesbehörde gefaßten Beſchlüſſe zu überwachen, worin 

die Befugniß enthalten läge, beliebige Kantone für Stellung des eidgenöſſiſchen 

(Die Ausſ ichten auf Krieg in der Schweiz.) — Die Tagſatzung Contingentes aufzufordern und damit gegen den Sonderbund zu operiren. Auch 
wird ſich in dieſer Woche vertagen, weil die Geſandten einiger Stände neue in dieſem Falle wäre alſo ein Beginnen der Feindſeligkeiten ſo gut wie gewiß. 
Inſtructionen abzuwarten haben. Wenn je, fo liegt nun in dieſem Augenblick Sehen wir nun, wie der etwa ausbrechende Krieg ſich wenden und enden mag. 
die oft beſprochene Frage nahe: Ob Krieg oder Friede in der Eidgenoſſenſchaft? Von der Bernergrenze würde gegen Luzern, von der Zürichergrenze gegen Zug 
Der Friede iſt bereits zu einem bewaffneten geworden durch die Art und Weiſe, und Schwyz bemonftrist. Die Züricher würden über den Albis dringen, mit den 
wie die Kantone des Sonderbundes die gegen den letzten gerichteten Beſchlüſſe der Zugern und den dieſen zu Hülfe eilenden Sonderbundstruppen aus Luzern, über 
Tagſatzung aufgenommen und erwidert haben. Zwölf ganze und zwei halbe Schwyz und Unterwalden zuerſt auf dem Blachfelde von Kappel zuſammentreffen, 
Stände erklärten das Separatbündniß der fieben Kantone, als unverträglich mit wo ſchon zweimal bedeutende Schlachten geſchlagen worden. Das offene Terrain 
dem Bundesvertrag, für aufgelöſt. Luzern hat proteſtirt. Man forderte den wäre hier den Sonderbundstruppen bei der Uebermacht der eidgenöſſiſchen Armee 
Sonderbund verfaſſungsmäßig auf, feine Rüſtungen einzustellen; auch hiegegen entſchieden ungünſtig; fie könnten mit Leichtigkeit umzingelt werden, ſobald fie 
erfolgte Proteſt. Eine Anzahl Offiziere ift aus dem eidgenöſſiſchen Stab geſtrichen, hier auf die Dauer Widerſtand leiſten wollten. Vortheil könnte ihnen nur daraus 
denn ſie wollen, nach ihrer ausdrücklichen Erklärung, nicht der Eidgenoſſenſchaft, erwachſen, daß ſie ſich in die höhere Gebirgsgegend zurückziehen, wo ſie bei einiger 
ſie wollen nur dem Sonderbund dienen. Welchen Erfolg endlich die von der Tag⸗ Ausdauer kaum zu überwinden ſind. Die Eidgenöſſiſchen werden indeſſen eine 
ſatzung mit 121 Stimmen beſchloſſene Einladung an die betreffenden Kantone, ziemliche Heeresmacht zwiſchen der Zug-Züricher- Orenze aufſtellen und der Kanton 
die Jeſuiten zu entfernen, haben werde, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Zug würde dann in ſeinen untern Gegenden mit der Hauptſtadt preisgegeben ſein. 
Die Lage der Schweiz iſt ſolcher Geſtalt ſehr kritiſch geworden. Weiß die Tag: Dies unter der Vorausſetzung, daß die Züricher wirklichen Antheil am Krieg 
ſatzung ihren Beſchlüſſen thatſächliche Geltung nicht zu verſchaffen, ſo ſieht man nehmen. Sie pflegen es aber bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich den andern 
nicht ein, warum fie überhaupt beſchloſſen hat. Soll dagegen der ausge⸗ zu überlaſſen, die Sache einer Entſcheidung zuzuführen, und commandiren erſt 
ſprochene Wille der oberſten Bundesbehörde auch vollſtreckt werden, ſo iſt kein vorwärts, wenn der Feind geſchlagen iſt. — Die Operationen von Bern aus 
Abſehen, wie dies dem herausfordernden Trotz der Minorität, gegenüber anders gegen Luzern ſind viel ſchwieriger, weil die Luzerner Grenze hier überall durch 
geſchehen ſoll und tann, als durch Anwendung von Gewalt. Aber noch iſt der größere Schwierigkeiten geſchützt iſt. Von dem Gelingen und Mißlingen dieſer 
Bürgerkrieg nicht decretirt, noch hat die Tagſatzung keinen Executionsbeſchluß Angriffe hängt aber in letzter Inſtanz alles ab. Denn mögen die Berner und 
gegen den Sonderbund gefaßt, weil noch nicht von allen Ständen die dazu nöthi⸗ Waadtländer auch Freiburg nehmen, mögen ſie — was ſchon ſchwerer wäre und 
gen Inſtructionen vorliegen. Die Tagſatzung hat aber, darüber kann kein Zweifel jedenfalls viel Blut koſten würde — ins Wallis ſiegreich eindringen, ſo lange 
aufkommen, die beſtimmte Abſicht, wenn immer möglich, einen Exeentionsbeſchluß Luzern ſich hält, iſt mit jenem wenig gewonnen. Wird aber Luzern genommen, 
zu faſſen. Es iſt deshalb auch nur eine Vertagung, nicht eine Auflöſung erfolgt. dann hat es mit dem Sonderbund ein Ende, ohne daß man nöthig hätte, die 
Dies iſt die eine wahrſcheinliche Ausſicht auf Krieg. Ein anderer, nicht minder Urkantone zwiſchen ihren unzugänglichen Bergen zu befehden; ſchon deshalb mag 
niftiger Grund, alle Hoffnung auf Eihaltung des Friedens aufzugeben, ift der, man dieſen gewähren laſſen, weil fie nicht ſowohl für die Jeſuiten als viel⸗ 
daß die vorortliche Regierung von Bern ſich ſo tief in die Kriegsſache eingelaſſen mehr für ihre Kantonalſonveränetät, für ihre alten Freiheiten und für ihre Re⸗ 
bat, daß fie um ihrer Ehre und Exiſtenz willen nicht mehr zurück kann. Ochſen⸗ ligion ſechten wollen, denn dieſe ſtellt man ihnen dar als von der eidgenöͤſſiſchen 
bein iſt unter der Vorausſetzung und fo zu ſagen unter der Bedingung zum Re- Mehrheit bedroht. Iſt das aufhetzeriſche Luzern unſchaͤdlich gemacht, fo wird 
gierungs, und Bundespraſidenten gewählt worden, daß er das von ihm als man den kleineren Kantonen leicht eine beſſere Einſicht beibringen; Freiburg und 
Führer der Freiſchaaren unternommene, aber früher verunglückte Werk durchführe. Wallis aber ſind ohne Luzern nicht mehr zu fürchten. Nun hofft freilich der 
Der Regierungsrath von Bern aus dem Zreiſchaarenzug hervorgegangen und Sonnderbund im Falle des Kriegs auf den Beiſtand der katholiſchen Bevölkerungen 
ſelbſt meiſt aus Theilnehmern deſſelben beſtehend, konnte bei Ochſenbeins Wahl des Freienamtes und der oberen Gegenden von Graubünden. Bern ſoll nach dem 
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ſonderbündiſchen Kriegsplau von Freiburg, Wallis, Luzern und Uri, das Aargau 


von ſeinem eigenen Freienamte, Glarus von Schwyz, Uri und dem katholiſchen 


St. Gallen bedroht weiden. In dem obern Graubünden wird, obſchon es nicht 
zum Sonderbunde gehört, eifrig für denſelben gerüſtet und Munition iſt daſelbſt 
ſchon reichlich vorhanden. Indeſſen vergeſſen oder überſehen die Sonderbündiſchen, 
daß ſie in den eigenen Kantonen eine Maſſe von entſchiedenen Gegnern haben, 
die ihnen in dem Augenblick, da der Krieg zum Ausbruch kommt, höchſt gefährlich 


werden und dem Priueipienkampfe ſchnell eine Wendung geben können, die ihnen 


eben ſo unerwartet als ungünſtig ſein wird. Die Uebermacht iſt in allen Fallen 
auf Seite der Eidgenöſſiſchen, vorausſichtlich wird ihnen auch der Sieg fein. St. 
Gallen wird ich bei dem Krieg ſchwerlich betheiligen, denn ſobald es feine Neu: 
tralität aufgiebt, geräth es in einen Bürgerkrieg mit ſich ſelbſt, deſſen Ende kaum 
abzuſehen wäre, weil beide Parteien gleich ſtark ſind. 


Berlin. (Spen. Ztg.) Wir wollen hier nicht dabei verweilen, durch Aufs 
zählung einer Menge einzelner Umſtände, die Jeder ſich ſelbſt leicht wird zuſammen⸗ 
ſtellen können, die Vorzüge der Lage derjenigen Polen nachzuweiſen, welche ſich 
an dem letzten hochverrätheriſchen Unternehmen betheiligt haben und nun von 
Preußiſchen Richtern ihr Urtheil erwarten, im Vergleich zu denen, die durch 
ihre Heimathsverhältniſſe der Ruſſiſchen oder Oeſterreichiſchen Juſtiz unter⸗ 
liegen. Was auch immer von einzelnen Angeklagten über ihnen angethane Qua— 
len phyſiſcher oder geiſtiger Art bei ihrem gegenwärtigen Vertheidigungsſyſtem 
gegen einzelne Beamte mag vorgebracht werden, ſo iſt das Publikum darüber 
keinen Augenblick in Zweifel, wie es dieſe Anſchuldigungen aufzunehmen habe; 
die den Gefangenen zu Theil gewordene, humane Behandlung liegt Allen fo offen⸗ 
kundig vor Augen, daß, ſollte noch Jemand daran gezweifelt haden, er einen 
ſehr ſichtbaren Gegenbeweis erhalten haben würde, hätte er Gelegenheit gehabt, 
die liebevolle und herzliche Weiſe zu ſehen, in welcher die drei, nun bereits in 
Freiheit geſetzten, Angeklagten (Cielsdorf, v. Mosze zes ki und v. O ſtro ws 
811i) von den Gefängnißbeamten ſchieden, deren Obhut fie bisher anvertraut 
waren. Allein es iſt nicht blos dies, allen Anſprüchen der Gerechtigkeit und 
Billigkeit in vollem Maße genügende, Benehmen unſerer Regierung gegen die— 
jenigen, welche, des Verbrechens des Hochverraths angeklagt, jetzt vor den Rich⸗ 
tern ſtehen, das jeder Unparteiiſche rühmend wird anerkennen müſſen; die Preußiſche 
Regierung geht in ihrer Milde noch weiter, und laͤßt den Angeklagten volle Frei— 
heit ſelbſt in Beziehungen, hinſichts derer dieſelbe beſchränkt zu ſehen Niemand 
Wunder nehmen könnte, deun ſie geſtattet, in vollem Bewußtſein ihres Rechts 
und der darauf gegründeten Stärke, den Angeklagten ſelbſt von dem Gefäugniſſe 
aus eine Fortſetzung ihrer Thätigkeit zu Gunſten der von ihnen verfolgten Partei⸗ 
zwecke, vorausgeſetzt natürlich, daß dieſe Thätigkeit ſich innerhalb der geſetz— 
lichen Schranken halte. Hierfür ſei es uns geſtattet, zwei eelatante Belege bei— 
zubringen. Der Dr. Libelt, dieſer ſo reich begabte und tief gebildete Verſechter 
für die Polniſche Nationalität, der durch alle feine größeren und kleineren literari⸗ 
ſchen Arbeiten auf eine geiſtige Hebung und Erhaltung dieſer Nationalität hin- 
arbeitete, hat auch die Muße und Ruhe feines Gefängnißlebens der Fortſetzung 
feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit gewidmet, und im Gefängulſſe eine „Geſchichte 
der Jungfrau von Orleans“ geſchrieben, die durch die geiſtreiche Vers 
arbeitung des Stoffes und die Schönheit der Sprache einen dauernden Ruhm als 
Geſchichtswerk wird beauſpruchen können. Allein gehen wir nur genauer auf 
dies Werk ein, ſo wird es uns nicht zweifelhaft bleiben, daß dieſe Arbeit ent⸗ 

ſchieden eine Parteiſchrift iſt, ſie iſt gewiſſermaßen ein Aufruf an die Polniſchen 
Frauen, feſtzuhalten auch im Unglücke an ihrer Nationalität und für deren Hebung 
raſtlos zu wirken: gleich wie einſt in Frankreich, als die Kraft der Männer ges 
brochen war, ein ſchwaches Weib dazu auserſehen war, das Vaterland glorreich 
wiederetſtehen zu machen, fo mag der Muth und die Hingebung der Frauen auch 
jetzt die gebrochene Kraft der Männer ergänzen und erſetzen. Dieſe Tendenz der 
Libelt'ſchen Schrift liegt nicht blos verborgen im Ganzen, ſondern ſie iſt offen aus⸗ 
geſprochen und bekannt. Und hinderte etwa die Preußiſche Regierung den Druck 
und die Veröffentlichung diefer Schrift? Nimmermehr. Es liegt darin ein Be⸗ 
weis von Humanität und Edelſiun, der unſerer Regierung das offene Bekenntuiß 
tiefer Bewunderung, wie im Julande fo im Auslande, verſchaffen muß. Gleich 
Libelt, hat aber auch v. Miroskawski in den einſamen Stunden der Ker⸗ 
kerhaft Troſt und Erleichterung in ſeiner Liebe zu den Wiſſenſchaften geſucht und 
gefunden, und fo eben eine Schrift beendigt, die unter dem Tittel »la révolu— 
tion et la contrer&volution« erſcheinen und nicht ohne Beziehung zu 
den Polniſchen Verhältniſſen fein fol. Und auch dieſer Publikation werden, wie 
die Deutſche Allgemeine Zeitung meldet, von unſerer Regierung keine Schwierig⸗ 
keiten entgegengeſetzt. Solche Beiſpiele ſprechen für ſich ſelbſt, und es hieße daher 
nur Zeit und Raum verſchwenden „wollten wir noch ausführlicher uns hier zum 
Organ der Anerkennung machen, die jeder bereitwillig der Preuß. Regierung 
dafür zollen wird. 

Berlin. — Manner, die genau unterrichtet zu fein pflegen, wollen wiſſen, 
Miniſter v. Bodelſchwingh, der nach dem Rhein und Weſſphalen abgereiſt 
fein ſoll, werde gleich nach feiner Rückkehr hierher, die Stelle eines Premier: 
miniſters de facto bekleiden, ohne grade, wie die Zeitungen fortwährend melden, 
den Titel eines Staatskanzlers anzunehmen. Die Herrn v. Patow und 
Eichmann werden als Candidaten für das Portefeuille des Innern genannt. 
Das Engliſche Miſſiousperſonal, welches vor kurzem, kraft der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Geſetze, gezwungen war, in Krakau das Feld ganz zu räumen, beginnt 


nun auch in Berlin, allerdings freiwillig, ſich zurückzuziehen. Die oberſten Mif- 
ſionsbehörden in London nennen Berlin „ein äußerſt unfruchtbares Gebiet“ für 
ihre Miffionsthätigkeit, weswegen fie auch an ihren judeubekehrenden Prediger 
Right die Ordre ergehen ließen, daß er ſich von Bei in nach Karlsruhe begeben 
ſollte, um ſich daſelbſt ein Terrain zu erwerben. Es befindet ſich jetzt nur noch 
der Mifflonair Bellſon hier. Den über Deutſchland verbreiteten Eugliſchen Miſ⸗ 
ſionairen iſt ſeit einiger Zeit, neben ihrer Bekehrungsthätigkeit, die nicht mehr 
recht vorwärtsſchreiten will, auch noch die Aufgabe geworden, den Blick der Deut: 
ſchen Auswanderungsluſtigen von Amerika ab, nach Paläſtina hinzuwenden. Der 
fo convertirten Emigration werden, find wir anders recht unterrichtet, anſehnliche 
Summen zu Gebote geſtellt. FE 

Köln, den 8. September. Auch bei uns hatte die Speculation und 
der Wucher den Kartoffeln wieder alle möglichen Krankheiten angedichtet; es 
ſtellt ſich aber nach den Berichten aus allen Diſtrikten heraus, daß die beunrubigens 
den Nachrichten alle erlogen find und eine überreiche geſunde Ernte gewiß iſt. 
Die Hoffnungen, welche unſere Weinberge erregten, könnten leicht bei der 
anhaltend regneriſchen und mehr als kühlen Witterung betrogen werden, da die 
Trauben am Niederrhein gar nicht weiter wollen und das Holz im allgemeinen 
für die Jahreszeit noch ungewöhnlich grün iſt. Der Obſtſegen iſt übrigens bei 
uns eben ſo groß wie allenthalben, und übertrifft in manchen Gegenden, wo die 
Bäume unter der Laſt ihres Segens brechen, jedwede Vorſtellung. — Die Han⸗ 
delsthätigkeit auf dem Rheine iſt noch außerordentlich lebendig; faſt täglich führen 
uns die gewaltigen Dämpfer unſerer Dampfſchleppſchifffahrt kleine Flotten ſchwer 
befrachteter Schiffe zu, während auf der theiniſchen Eiſenbahn in der letzten Zeit 
eine außerordentliche Menge Reiſender befördert wurden. Das Unternehmen der 
rheiniſchen direkten Seefahrt, welches die Beharrlichkeit und die Umſicht unſeres 
Camphauſen wieder angriff und belebte, geſtaltet ſich immer vortheilhafter, ſo 
daß die Geſellſchaft jetzt wieder einen eiſernen Dreimaſter, bei Petry-Drianne in 
Greviguy bei Lüttich bauen läßt, in derſelben Fabrik, welche der Dampfſchlepp⸗ 
ſchiffahrt-Geſellſchaft die ſchönen eiſernen Schleppboote lieferte. 
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Von der Elbe. — Die eine Zeit lang obwaltende Anſicht, als beſtehe 
eine ernſte Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Kabinetten von London und Wien 
über die Italieniſchen Angelegenheiten, iſt, für jetzt wenigſtens, völlig 
grundlos. Die Ergüſſe der Londoner Zeitungen mögen. die öffentliche Meinung 
leiten, oder beſchäftigen, oder fonft Parteizwecke fördern follen; keineswegs aber 
drücken ſie die Abſichten der Regierung aus. Ich bin in den Stand geſetzt, auf 
gute Autorität hin zu verſichern, daß in der Antwort, welche Lord Palmerston 
auf eine neuliche, vom Fürſten von Metternich dem Engliſchen und anderen Hös 
fen in dieſer Sache gemachte Mittheilung gegeben hat, er ſich der chimaͤriſchen 
Idee einer Föderativ-⸗Republik der Italieniſchen Staaten vollkommen feindlich aus⸗ 
ſpricht, indem das Engliſche Kabinet entſchloſſen fei, unter allen Umſtänden die 
in der Wiener Congreßakte getroffenen Territorial. Arrangements aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Zugleich hat Lord Palmerſton in freundlicher Weiſe ſeine Ueberzeugung zu 
erkennen gegeben, daß es unweiſe ſein würde, wollte man verſuchen, die Ten⸗ 
denzen nach ſocialen und politiſchen Reformen ganzlich zu unterdrücken, welche ſo 
lange ſchon in Italien, beſonders im Kirchenſtaate, ſich geregt haben und zum 
Theil durch die Erfahrung als nöthig und wünſchenswerth erwieſen worden ſind 
Was die Beſetzung von Ferrara anlangt, ſo wird ſie in der fraglichen Antworts⸗ 
note nicht berührt. Es iſt aber alle Urſache, anzunehmen, daß Lord Palmerſton 
fie lediglich aus dem Geſichtspunkte deustheilen wird, ob dabei die durch den Art 
103. der Wiener Congreßakte verbürgten Rechte überſchritten worden oder nicht 

Kiel, den 9. Sept. Schon bei der vorgeſtrigen Table d'hote der Verſa —.— 
lung der deutſchen Land- und Forſtwirthe in der Feſthalle ging es 
ſehr tumultariſch zu. Die Schleswlger, aufgebracht darüber, daß ihre Fahne nicht 
mit unter denen der deutſchen Bundesſtaaten hat angebracht werden dürfen wollten 
durchaus politiſche Toaſte ausbringen, und es entſtand dadurch eine ſolche Unor⸗ 
duung, daß ſich viele Fremde entfernten. 
der Verſammlung einen politiſchen Charakter aufprägen wollen i 0 
die Aufgabe dieſer Verſammlung ganz und 167, 10 es 4 d ge 
Schleswiger durchaus gemisbilligt werden. Die Verſammlung der deuſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe hat es nicht mit der Schleswig⸗holſteinſchen Frage, ſondern nur 
mit der Land- und Forſtwirthſchaft zu thun. So viel iſt gewiß, daß ſich die Schles⸗ 
wiger durch ihr Gebähren bei den auswärtigen Mitgliedern der-Geſellſchaft feine 
Sympathien errungen haben. (Seit geſtern Morgen liegt noch ein zweites gtöße- 
res Däniſches Kriegeſchiff im Hafen, das geſtern vielfach beſucht wurde.) Soeben 
kehre ich aus der heutigen allgemeinen Verſammlung zurück, die ſehr bewegt war. 
In der Feſthalle ſelbſt ſind die Wappen ſaͤmmtlicher deutſchen Bundesſtaaten, auch 
die Holſteins und Schleswigs, angebracht, während außen von dem Feſtgebäude 
herab die Fahnen ſammtlicher deutſchen Bundesſtaaten wehen, hier aber auf aus⸗ 
drüclichen Befehl des Königs die Schleswigſche Fahne ausgeſchloſſen if. Die 


Schleswiger verlangten mit Ungeſtüm, daß ihre Fahne einen Platz auf der Feſt⸗ 


halle finde. b 

Stuttgart. — Unſere ſtäbtiſchen Kollegien ſcheinen nun auch ernſtlich be⸗ 
dacht, durch Gründung einer Mittelſchule auf einen beſſern Jugenbunterricht hin⸗ 
wirken zu wollen, als derſelbe leider zur Zeit unſerer Jugend zu Thell wird, was 


Jedenfalls verkennen Diejenigen, welche 
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freilich nicht bloß hier in Stuttgart, ſodern im ganzen Lande, ja in ganz Deutſch⸗ 
laud der Fall iſt. Da meint man noch immer genug gethan zu haben, wenn 
diejenigen Kinder, die für keinen höheren wiſſenſchaftlichen Unterricht beſtimmt find, 
leſen, ſchreiben und rechnen und eine Maſſe Bibeljprüche auswendig gelernt haben, 
die ihnen verſchoben und wirr im Kopf herumgehen. Man führt ſie Jahraus 
Jahrein im Lande Kanaan ſpazieren, und fie willen die Namen aller Orte von 
Paläſtina. Von ihrem Vaterlande Würtemberg und Deutſchland wiſſen ſie aber 
Nichts, noch von deſſen Verfaſſung, Geſetzen, den Rechten und Pflichten der Bürger. 
Darum oft die troftlofe Gleichgültigkeit vieler unferer Bürger für die öffentlichen 
Angelegenheiten, wenn ſolche nicht in ſpaͤtern Zeiten, in der Schule des Lebens 
durch eigenen Trieb ſich nützlichere und für ihren Lebensberuf dienlichere Keuntniſſe 
noch angeeignet haben. Die Deutſchkatholiken gehen gleichfalls damit um, eine 
beſſere zeitgemäßere Schuleinrichtung zu treffen, fo wie ſie einmal mehr erſtarkt find. 

München, den 9. Sept. Man ſpricht davon, daß noch mehrere der ultra; 
montanen Richtung angehörige Lehrer an unſerer Hochſchule außer Wirkſamkeit 
geſetzt werden ſollen, nämlich die Herren Reithmayr, Staudenmayer und Sepp. 
Letzterer erfreut ſich übrigens von Seite ſeiner Zuhörer großen Beifalls, und man 
lobt namentlich die Abrundung und Klarheit in ſeinen geſchichtlichen Vorträgen. 
Die Ernennung des jungen Maurer, des Sohns des Miniſterverweſers, zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor mit 1000 fl. Gehalt, während ſeither 6 — 800 fl. die ges 
wöhnliche Bezahlung für angehende Profeſſoren waren, überraſchte einigermaßen 
findet aber allgemeine Billigung; denn Maurer ſteht in dem Rufe eines tüchtigen, 
feſten Charakters und eines gründlichen Gelehrten. Von den neu berufenen 
Lehrern erfreut ſich Dr. Lindemann des größten Beifalls, und hat ſich derſelbe ſeit 
der kurzen Zeit feines Hierſeins auch ſonſt bei den Hochſchüͤlern beliebt zu machen 
gewußt. Profeſſor Steinthal wurde kürzlich nach Nürnberg geſchickt, um ſich mit 
dem dortigen Gewerbeverein, der ſich mit der Bitte um möglichſte Unterſtützung 
und Hebung der kleinen Gewerbe an die Regierung gewendet hat, über die Mittel 
zu berathen, welche am ehſten zu dem gewünſchten Ziele führen könnten. Bekannt⸗ 
lich beſteht bei uns, nach einem kurzen, verunglückten Interregnum der Gewerbe— 
freiheit, das reale und perſonale Konzeſſionsweſen in feiner ganzen Ausdehnung 
und mit allen ſeinen Uebelſtänden. 

München. — Man ſchreibt aus der Pfalz: „Der Obſt⸗ und Trauben⸗ 
ſegen iſt faſt übergroß. Den Obſtertrag eines einzigen Ortes hat man auf 
52,000 Simri geſchätzt, und da die beſten Aepfelſorten billiger find als Kartof- 
feln und der Obſtwein mit dem Tranbenwein nicht konkurriren kann, jo wird man 
mit Aepfeln die Schweine mäſten. Die Reben mußten hier und da geſtützt wer⸗ 
den. Die Reife der Trauben iſt ſchon bedeutend vorgeſchritten, doch befürchtet 
man Fäule, wenn nicht anhaltend trockene Witterung eintritt. Die Weinpreife 
find indeſſen ſehr bedeutend gefallen, bei ordinaiten Sorten über 100 pCt. Viele 
verkaufen ihre alten Vorräthe nur, um leere Gefäße für den neuen zu bekommen. 
Daß hieran Mangel iſt, beweiſt die Jagd nach Faßdauben, f ſogar bis ins Fran⸗ 
zoͤſiſche hinein. Obwohl die Aerndte ſehr reich ausgefallen iſt, ſo ‚eigen doch 
ſchon wieder die Frucht⸗ und Brodpreiſe, weil man in Beziehung auf die Kartof⸗ 
feln nicht ohne Beſorgniß iſt. So ſreudiggrün und geſund das Kraut derſelben 
bis vor kurzem auch ausſah, ſo zeigt ſich doch in den Thaͤlern des Weſtrichs iebt 
wieder die Krankheit, und mitunter an Orten . die voriges Jahr von ihr faſt 
gänzlich verſchont blieben. Es ſcheint wohl, daß ſie nicht, wie man gehofft hatte, 
plotzlich verſchwinden, ſondern, wie jede andere Epidemie, ihre Stadien des 
Wachsthums, der Höhe und der Abnahme durchlaufen wird. In welchem ſie 
ſich gegenwärtig befindet, könnte erſt durch eine genaue ſtatiſtiſche Angabe über die 
Intenſität und Extenſität ihrer Verbreitung ermittelt werden. Die Sache iſt in 
mehr als einer Beziehung allzu wichtig, als daß nicht amtliche Erhebungen dar⸗ 
über wünſchenswerth wären. Was den Hopfen und namentlich auch den Tabak 
betrifft, der ein namhaftes Kapital bei uns repräſentirt, jo find beide ausnehmend 

| u.“ 

eee und bei Rhein. — Se. Königl. Hoheit der Großherzog von 
Oldenburg iſt am 8. September Morgens um 10 Uhr mit dem Eiſenbahnzuge 
von Frankfurt in Darmſtadt eingetroffen und im Gaſthauſe zum Darmjtäbter Hofe 
abgeftiegen. Se. Königl. Hoheit will einige Tage hier verweilen, wohnte am 
Sten der Großherzoglichen Tafel bei und war am Oten mit Sr. Königl. Hoheit 
dem Erbgroßherzoge bei den Uebungen der erſten Infanterie s Brigade auf dem 
Grerzierplaße. ER 

Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. — Die Herzogliche Regierung hat die bean⸗ 
tragte Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen genehmigt. 

Frankfurt a. M. — Der Bundestag wird, wie verlautet, jedenfalls 
noch in dieſem Monate feine diesjährige Seſſion ſchließen und ſich bis zum Ans 
fange des nächſten Jahres vertagen. Die Entſcheidung der Pießgeſetfrage bleibt 
einer ſpätern Zeit vorbehalten. Wahrend der Ferien des Bundestages wird an 
die Stelle der Berathung in deſſen Kreis eine Verhandlung mittelſt Noten treten, 
um einen Verſuch zu machen, die, wie es heißt, ſehr entſchieden von einander 
abweichenden Meinungen auszugleichen. Es ſcheint indeß kaum moglich, daß 
eine Vereinbarung in Bezug auf dieſe eben jo wichtige wie häkliche Frage fo leicht 
und fo bald, als man wünfgt, zu Stande kommen werde. 

i O e ſter rei ch. 
Mien den 9. Sept. Der Kaiſerl. Botſchaſter am Ruſſiſchen Hofe, Graf 
Colloredo, iſt vor einigen Tagen aus St. Petersburg hier eingetroffen. Kaiſer 
Nikolaus hatte dieſe Haupſtadt im beſten Wohlſein verlaſſen und ſich in die ſüdli⸗ 
chen Provinzen ſeines Reiches begeben. Seine Abweſenheit ſoll zwei Monate 


bauern, und von einer Reife deſſelben ins Ausland ift keine Rebe. Auf ber Rück. 
reiſe wird Se. Majeſtät Warſchau berühren. Mit dieſem ſind alle Nachrichten 
über einen angeblichen Krantheitszuſtaud dieſes Monarchen hinlänglich widerlegt. 
Es heißt, es ſoll nächſtens eine große Staats⸗Konferenz unter Vorſitz Sr. Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers abgehalten werden. Man erwartet morgen noch den Minifter, 
Grafen Kollowrath. 

Mailand den 3. Sept. Der Erzherzog Vicekönig iſt in Vegleitung des 
Grafen von Hardegg geſtern Abends hier angekommen. 

Frankreich. 

Paris den 9. Sept. Der Herzog von Aumale ſteht im Begriff, ſich nach 
Algier zu begeben. Alle Vorbereitungen für den Antritt ſeines hohen Amtes ſind 
bereits getroffen. Die neue Einrichtung der Civil⸗Verwaltung in den drei Arie 
kaniſchen Provinzen ſoll raſch betrieben werden, um noch vor Ende dieſes Monats 
vollkommen fertig zu ſein. 

Manſchall Soult, der gegenwärtig auf feiner Beſitzung Soultberg weilt, ſoll 
ſich ſehr unwohl befinden. 

Nach der Patrie find die Bedingungen der neuen Anleihe von 350 Millio⸗ 
nen Fr. nunmehr im Finanz-Miniſterium entworfen. Der Zuſchlag ſoll, wie 
man ſagt, am 8. November erfolgen; jeden Monat würden 10 Millionen ein⸗ 


bezahlt, ſo daß die Anleihe in 35 Monaten vollſtändig realiſirt wäre. 


Das Droit veröffentlicht eine ihm zugegangene Note der Familie Montes⸗ 
quiou, worin erklärt wird, daß der Graf Alfred nicht durch Vermögenszerrüttung 
oder gewagte Speculationen, ſondern einzig durch Lebens⸗Ueberdruß, dir eine 
Folge ſeiner Kränklichkeit geweſen, und durch ſchwere Melancholie zum Selbſtmorde 
getrieben worden ſei. 

Nach der Patrie ſoll das Miniſterium beſchloſſen haben, bei Eröffnung der 
Kammer -⸗Seſſion den Entwurf einer parlamentariſchen Reform zur Annahme vor⸗ 
zuſchlagen. Man will angeblich in dieſen Entwurf die Artikel des in der letzten 
Seſſion von der Majorität abgelehnten Vorſchlages des Herrn von Remuſat auf⸗ 
nehmen, die Beamten der Königlichen und Prinzlichen Hofhaltung aber, ſo wie 
die Stellen der Generalprokuratoren, Generaladvokaten und Subſtituten des General⸗ 
Proturators, nebſt den Generalſecretairen bei den Miniſterien, unberührt laſſen. 

Der Aſſiſenhof des Departements Niederrhein hat den ehemaligen Ober⸗Apo⸗ 
theker der Bürgerſpitäler zu Straßburg und Profeſſor an der dortigen Pharmazie⸗ 
Schule, Neſter, in contumaciam zu zehnjähriger Einſperrung, zu lebenslängli⸗ 
cher Polizei⸗Auſſicht und zum Verluſte der bürgerlichen Rechte verurtheilt, weil er 
durch Fingirung von Lieferungen die Spitäler um 22,493 Fr. betrogen hatte. 

Die rückgängige Bewegung machte heute gleich von Eröffnung der Börſe an 
weitere Fortſchritte in Franzöſiſchen Renten. Man ſcheint überzeugt, daß die of⸗ 
fiziefle Anzeige in Betreff des Anlehens nächſter Tagen wird verffentlicht werben. 
Auch iſt man ſehr beſorgt wegen der Dinge in Spanien und macht ſich auf ernſte 
Uuruhen in dieſem Lande gefaßt. Die Eiſenbahn⸗Actien waren mehr angeboten 
als je. Das Römiſche Anlehen war wie geſtern 97. 

Seit einiger Zeit ſchon wird die Bevölkerung von Paris des Abends in den 
Straßen durch das Zerplatzen einer Art kleiner Höllenmaſchinen beunruhigt, die 
von bis jetzt unbekannter Hand, oder vielmehr von mehreren Händen, unter das 
Publikum geſchleudert werden. Bis jetzt iſt glücklicherweiſe noch Niemand da⸗ 
durch verwundet worden, aber eben jo wenig gelang es, der böswilligen Thäter 
habhaft zu werden. Wohl wurde neulich auf dem Boulevard des Italiens ein 
Individuum feſtgenommen, unter deſſen Füßen eine ſolche Höllenmaſchine losge⸗ 
gangen war. Die Unterſuchung der Sache durch den Polizei-Commiſſair des bes 
treffenden Quartiers aber ſtellte keine hinreichenden Belaſtungsgründe gegen den 
Angeſchuldigten heraus, jo daß man ihn ſogleich wieder in Freiheit ſetzte. In⸗ 
deſſen dauert der gefährliche Unfug fort, und geſtern Abend ſind abermals vier 
ſolche Höllenmaſchinen an vier verſchiedenen Orten losgegangen, zwei davon in 
der Rue St. Honoré, etwa gegen halb zehn Uhr Abends. ; - 

Die Unordnungen, welche mehrere Tage nach einander in der Rue Saint 
Honoré und den zunächſt gelegenen Straßen vorgefallen waren, ſcheinen endlich 
aufhören zu wollen. a 8 f N 

Der Abbé Pepron, ehemaliger Zögling der polpytechniſchen Schule und Schwa⸗ 
ger des Marquis von Montesquion, der ſich vor einigen Tagen einen Dolch ins 
Herz geſtoßen, iſt in die Geſellſchaft der Jeſuiten getreten und hat derſelbe ſein 
ganzes, aus 4 Millionen Franken beſtehendes Vermögen überlaſſen. 

Spanien. 

Madrid, den 3. Sept. (Telegraphiſche Depeſche der Allg. Pr. 
Ztg.) Eſpartero iſt zum Senator ernannt. Es iſt ein Verbot an die Zeitungen 
erlaſſen, die Verhältniſſe der Königin zu beſprechen. 

Großbritannien und Irland. ne 

London den 7. Sept. Ein Parifer Korrefpondet der Times melbet als 
unzweifelhaft, daß Lord Palmerſton, durch Epnard's Anerbieten von 25,000 
Pfd. St. günſtiger geſtimmt und der Vermittelung des Ruſſiſchen Geſandten nach⸗ 
gebend, verſprochen habe, auf Bezahlung der jetzt fälligen Zinſen der Griechiſchen 
Schuld einftweilen nicht dringen zu wollen. — Auch ſoll Lord Palmerſton nach 
den Times an Lord Ponſonby zur Mittheilung an den Fürſt Metternich eine 
Note überſchickt haben, worin er, wie es heißt, das Recht jedes unabhängigen 
Italieniſchen Fürften und Staates, alle ihnen rathſam erſcheinende 25 ein⸗ 
zuführen und durchzuſetzen, vollkommen anerkennt und erklärt, daß ſich, nach ſei⸗ 
ner Anſicht, kein Nachbarſtaat wegen ſolcher Reformen Sorge zu machen oder ſich 
um ſie zu bekümmern habe. 
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Der Ruſſiſche Geſandte, Baron Bronow, hatte geſtern eine lange Konferenz 

mit dem Miniſter des Innern, welcher einſtweilen die Geſchäfte Lord Palmerſton's 

t. 

. Britania zufelge, wird das Kabinet die Königin nicht veranlaſſen, das 
Parlament vor Weihnachten zur Erledigung der Geſchäfte einzuberufen. Lord 
J. Ruſſell, heißt es, verſpürt keine Eile, mit der unter ſeinen Auſpizien gewähl⸗ 
ten neuen Vertretung zuſammen zu treffen. Er weiß den Werth der Ruhe richti] 
zu ſchätzen und hegt vielleicht einige Beſorgniß vor den Schwierigkeiten, welche 
ihm gleich beim Beginn der nächſten Seſſion aufſtoßen werden. Wie verlautet, 
erörtern mehrere der ungeſtümſten unter den neugewählten Mitgliedern ſchon die 
Frage, ob es nicht für ſie rathſam ſei, auf der Wahl eines anderen Sprechers 
zu beſtehen. 

Der kühne Reiſende in Weſt-⸗Afrika, Duncan, welcher bis jenſeits des bisher 
noch von keinem Europäer überſchrittenen Kong⸗Gebirges gedrungen und zuerſt 
glücklich mit Geſchenken des Königs von Dahomey an die Königin von England 
heimgekehrt iſt, wird nächſtens ſein Reiſe-Tagebuch veröffentlichen; dies wird viel⸗ 
leicht das Jutereſſanteſte fein, was feit Mungo Parks erſter Reiſe erſchienen. — 
Auch Leichard wird nächſtens eine Beſchreibung ſeiner Landreiſe von Moreton-⸗Bay 
nach Port Eſſington herausgeben. 

Ein Aswandererſchiff von Hull, der „Caton“, ſollte nach Berichten von der 
Schottiſchen Küſte bei Durneß mit mehreren hundert Menſchen in den letzten Stür⸗ 
men geſcheitert und verloren gegangen fein. Auch beſtätigt ſich allerdings der 
Verluſt jenes Schiffes mit Mann und Maus; es haben ſich aber nur 20 Perſo— 
nen am Bord befunden. 

Der Großrabbiner von England hat nach hebräiſcher Satzung den Bann über 
alle Iſraeliten ausgeſprochen, welche ein der Proftitution dienendes Haus halten, 
oder derſelben direkt und indirekt Vorſchub leiſten. Sie werden dadurch vom Mes 
ſuche der Synagogen und von aller religiöſen Gemeinſchaft für ſich und ihre Nach- 
kommen ausgeſchloſſen, und die vom Banne Getroffenen dürfen nicht einmal bei 
ihren Vätern begraben werden. 

Niederlande. 

Aus dem Haag, den 4. Sept. Ihre Majeſtät die Königin iſt in Beglei— 
tung des Kammerherrn Tuyll van Serooskerken, der Ehrendamen van Lynden 
und van Omphalt und des Doktors van der Gryp nach der Schweiz abgereiſt. 

Belgien. 

Die neuen Miniſter ſcheinen im Lande ſo viel Beifall zu finden, daß die 
klerikale Partei, um nicht durch Niederlagen zu ſehr bloßgeſtellt zu werden, es vor⸗ 
zieht, den Kampf vorläufig ganz zu meiden und daher bei den erforderlichen Wie— 
derwahlen der ins Miniſterium verſetzten Mitglieder der Repräſentantenkammer 
leine Oppofition entgegenzuſtellen. In Lüttich wurde der Miniſter der öffentlichen 
Bauten, Herr Frere⸗Orban, mit 808 unter 821 abgegebenen Stimmen wieders 
gewählt, ohne daß ein Mitbewerber auftrat; in Antwerpen erfolgte daſſelbe mit 
den Miniſtern des Innern und der Finanzen, den HH. Rogier und Veydt, von 
denen jener 640, dieſer 648 von 658 abgegebenen Stimmen erhielt. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 4. Sept. Die Thiſteder Zeitung meldet Folgen⸗ 
des: „Schiffer Foß, führend die Slup „Haabets Anker“, von Chriſtiansſand 
in Thiſted angekommen, berichtet, daß, als er am 15. Chriſtiansſand verlaſſen 
und außen vor Skärgaarden, etwa 6 bis 8 Meilen vom Lande geweſen ſei, eine 
Ruſſiſche Fregatte ſeiner Slup und einem anderen Schooner nachgeſegelt ſei, und 
da der Schooner nicht ſogleich die Flagge habe aufziehen wollen, einige Schüſſe 
nach ihm geſchoſſen habe, worauf denn der Schooner ſogleich alle Segel habe fal⸗ 
len laſſen und die Flagge beigeſetzt. Die Fregatte habe daruf gewandt. Der 
Schiffer fügt hinzu, daß es in Chriſtiansſand gegenwärtig von Ruſſen wimmle, 
welche die Küſten unterſuchten und ſelbſt die Flüſſe mit Böten beführen, was in 
Norwegen viel Senſation errege. Außerdem bezeichneten die Ruſſen alle Einläufe 
in die Häfen der Norwegiſchen Küſte mit weißen Marken, worüber die Lootſen 
Klage erhöben, indem ſie dadurch irre geführt würden. Der Kommandant in 
Chriſtiansſand ſoll nach der Ausſage eben dieſes Schiffers einem Ruſſiſchen Linien⸗ 
ſchiff einzulaufen verweigert haben, weil es eine fo große Beſatzung habe und ſchon 
ein Ruſſiſches Kriegsdampfſchiff und eine Ruſſiſche Kriegsbrigg im Hafen lägen.“ 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 3. Septbr. Das Journal de St. Peters: 
bourg meldet: „Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte am 27ſten vorigen Mo⸗ 
nats auf der Rhede von Kronſtadt die Flotten-Abtheilung, welche von Eng— 
land angelangt iſt, und überzeugte ſich, daß überall Ordnung und Sauberkeit 
herrſchte und auf derſelben eben fo während des Aufenthalts dieſer Diviſion im 
Auslande obgewaltet hatte, beſonders am Bord der Fregatte „Pallas“, die Se. 
Majeſtät aufs genaueſte beſichtigte. 

Am 25. Auguſt traf der Herzog Maximilian von Leuchtenberg in Moskau 
ein und ſetzte am folgenden Morgen ſeinen Weg auf der riaſanſchen Landſtraße 
weiter fort. | 
Zaum Beweis, daß es in Polen mit der Ruſſomanie noch nicht fo weit 
ſei, als Manche glauben machen möchten, heißt es in der Deutſchen Zeitung aus 
Warſchau unter Anderm: „Man verzeiht es bei uns nicht einmal einem Ge⸗ 
lehrten, wenn er ſich mit der Ruſſiſchen Sprache abglebt, und ein Buchhändler, 
wenn er gute Geſchafte machen will, muß ſich wohl hüten, Ruſſiſche Bücher in 
ſeinem Laden zu halten, wenigstens darf er fie nicht öffentlich gusſtellen. Ueber⸗ 


haupt hat die Ruſſiſche Sprache bei uns ein entſchiedenes Unglück, und das 
Traurigſte dabei iſt, daß die Poltzei, die für fo Vieles zu ſorgen hat, nun auch 
über das Wohl der Ruſſiſchen Grammatik wachen muß. Man hatte nämlich vor 
einiger Zeit bemerkt, daß die Ruſſiſchen Ueberſchriften, die auf den Kaufläden⸗ 
ſchildern nach einem Ukas neben den Polniſchen ſein müſſen, ſo fehlerhaft ſind und 
zu jo manchem ergötzlichen Quidproquo Veranlaſſung geben, daß nun die Polizei 
angewieſen worden, mit der größten Strenge auf alle orthographiſchen Sünden 
Jagd zu machen. In den Städten ift dies nun fo ziemlich durchzuführen, aber 
nicht auf dem Lande, wo noch kürzlich von vielen Kreiſen die höoͤchſt beſcheidene 
Erklärung eingelaufen: es fände ſich unter ihnen kein Einziger, der auch nur ein 
Wort Ruſſiſch richtig zu ſchreiben wüßte.“ 

Aus Simpheropol wird geſchrieben, daß der Mißwachs an manchen Orten 
kaum hoffen läßt, das Korn für die Ausſaat wiederzugewinnen. Auch an Obſt 
fehlt es; der in letzter Zeit gefallene Regen läßt indeß auf einiges Winterfutter 
für das Vieh hoffen. Im dneprowſchen Kreiſe haben Heuſchrecken dem Sommer⸗ 
korn vielen Schaden gethan. g 

Suh . 

Bern. — Die Verhanlungen der Tagſatzung über Zuͤrichs Antrag auf Ent⸗ 
fernung der Jeſuiten gediehen in der Sitzung vom 3. Sept. zu ihrem Ende. 
Der Antrag von Zürich, wonach die Jeſuitenſache als Bundesſache erklärt und die 
Kantone Luzern, Schwyz, Freiburg und Wallis eingeladen werden, die Jeſuiten 
zu entfernen, wurde von den bekannten 122 Stimmen zum Beſchluß erhoben. 
Die Reden der Stände für und gegen den Antrag boten nichts neues und bemer⸗ 
kenswerthes, ſo weit man ſie aus der „Berner Zeitung“ beurtheilen kann. N 

Luzern. — Ein Antrag auf Rücktritt vom Sonderbund wurde noch nach 
einlaͤßlicher Diskuſſion, wie zu erwarten war, vom Großen Rathe verworfen. Für 
den Antrag erhoben ſich ſieben Mitglieder, die Herren Jakob Kopp, Dr. K. Pfyffer, 
Martin Arnold, Felix Balthaſar, Schumacher-Uttenberg, Ignaz Pfoffer und Mars 
tin Ronka, welche eine Erklärung zu Protokoll eingaben. 

Aargau. — Sechsunddreißig Großräthe haben gegen den letzten Groß⸗ 
raths-Beſchluß, welcher dem Kleinen Rathe Vollmacht zur Organifirung und Ein⸗ 
übung der Landwehr ertheilt, eine Verwahrung gegeben. 


a ——— 


Vermiſehte Nachrichten. 

Aus Landshut vom 8. September wird der Schleſ. Ztg. geſchrieben: 
„Seit länger als acht Tage haben wir hier eine ganz ſpatherbſtliche Temperatur, 
und als heute Mittag nach 36ſtündigem anhaltenden Regen der Himmel ſich lich⸗ 
tete, zeigte ſich der ganze Gebirgskamm bis tief herab mit Schnee bedeckt. Nach 
dem Glauben der Landleute deutet es auf einen langen und ſchönen Herbſt, wenn 
es im Gebirge vor Michaelis ſchneit. Wohl würde das den höheren Gebirgs⸗ 
dörfern ſehr zu gute kommen, da dort die Aerndte bei zeitig eintretendem Winter 
ſchwer einzubringen iſt und es diesmal, bei den auch hier zum großen Theil er⸗ 
krankten Kartoffeln, doppelt noth thut, daß alle übrigen Früchte unverkürzt einge⸗ 
bracht werden. Auch bei uns hat die ſonſt weitverbreitete Krankheit nur die Sorte 
faſt ganz verſchont, welche die großſächſiſche genannt wird.“ Bea 

Die Oeſterreichiſche Armee iſt gegenwärtig zuſammengeſetzt wie folgt: Linien⸗ 
Infanterie: 58 Regimenter, 20 Grenadier-Bataillone, 6 Garniſon-Bataillone; 
leichte Infanterie: 1 Jäger-Regiment von Tyrol, 12 Jäger» Bataillone, 17 
National-Grenz-Jufanterie- Regimenter, 1 Illyriſch-Banatiſches Bataillon. Reiz 
terei: 8 Küraſſier⸗, 6 Dragoner-, 4 Chevaurlegers⸗, 12 Hufaren-, 4 Uhlanen⸗ 
Regimenter. Artillerie: 5 Feldartillerie-Regimenter, das Bombardiercorps, das 
Jeuerwerker-Corps. Techniſche Corps: der General-Quartiermeiſterſtab, das 
Pionier-Regiment, das Genie-Corps, das Sapeur⸗Corps, das Mineur- Corps; 
dazu noch das Militairfuhrweſencorps, zuſammen 397,507 M. In den höͤch⸗ 
ſten Stellen zählt die Oeſterreichiſche Armee gegenwärtig 9 Feldmarſchälle, 20 
angeſtellte Feldzeugmeiſter und Generale der Reiterei, 26 Feldmatſchall-Lieute⸗ 
nants, 119 General⸗Majors und 213 Oberſten. N 

Die 16 Grönlandsfahrer von der Weſer, von denen der letzte am 28. 
Auguſt zurückkehrts, haben 66,300 Robben geſchlagen und 17 Wallfiſche und 
12 Wallroſſe gefangen. Mehrere Schiffe darunter, die nur Robben fingen, ſind 
bereits im Mai, Juni und Anfang Juli zurückgekehrt. 

Eineg eitung erzählt, daß Arif Efende, Gouverneur von Damiette, in feinem 
Garten zwei gezähmte Krokodile (?) habe. Eins dieſer Thiere, welches von einem 
Neger oft gereizt wurde, habe auf einmal ſeine natürliche Wildheit wieder ange⸗ 
nommen, ſich auf den von dem Neger begleiteten 12jährigen Sohn des Gouver⸗ 
neurs geſtürzt, und dieſen in einem Augenblick verſchlungen. (2) 

München. (R. u. M..) An alle Bayerifchen Zeitungen iſt das ſtrengſte 
Verbot erlaſſen, die Standeserhöhung der Lola Montez zu erwähnen, geſchweige 
denn das Patent mitzutheilen. Dagegen hat der Cuſtode des Königl. Schloſſes br- 


reits die Weiſung erhalten, das in der Gallerie aufgeſtellte Bildniß der Spaniſchen 


Tänzerin nicht anders als unter dem Titel der Gräfin von Landsfeld vorzuzeigen. 
Mannheim, — Herr Cohen, der Mann der wegen Verbreitung aufrühre⸗ 
riſcher Flugſchriften arretirten Dame, hat, wie man hört, 30,000 fl. Caution 
angeboten, um ihre vorläufige Freilaſſung zu erzielen, aber ohne Erfolg. 5 
Bei Fraukfurt g. O. ſoll in dieſen Tagen ein Bahnwaͤrter bemerkt haben, 
daß auf ſeinem Revier einige Schienen ausgebrochen und alte Schwelleu auf die 
Bahn gelegt worden waren. Er verhinderte durch Nothſignale das drohende Unheil, 
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1 aber ſpäter durch Stiche in den Leib ſchwer verwundet aufgefunden worden 
ein. (2) 

Ein Eingeſandt der Berliner Zeitungen meldet: In der Invaliden⸗Straße 
wohnt eine wohlhabende Frau, die, da ſie keine Kinder hat, ſich mit der Zucht 
der Hausthiere eifrig beſchäftigt und vor einigen Wochen, wie ſie ganz unbefan⸗ 
gen einem Jeden, der ſie beſucht, erzählt, die vielleicht einzig in ihrer Art daſtehen⸗ 
de Ausbrütung von vier Hühnern durch einen Kater erzielt haben will. Letzterer 
ſoll die Küchlein, wie die Gluckhenne, nachher noch lange in Schub genommen 
und erwärmt haben. Die Frau giebt über dieſes höchſt merkwürdige Naturſpiel 
Alles ſo deutlich und umſtändlich an, daß man veranlaßt wird, an der Wahrheit 
dieſes Guriofums, das wie eine Münchhauſeniade klingt, nicht mehr zu zweifeln. 

In der Nähe von Tilſit wurden vor Kurzem einem Gutsbeſitzer 500 Rtlr. 
geſtohlen. Nachforſchungen blieben ohne Erfolg, ebenſo die Ausſetzung von 20 Nil. 
Belohnung. Zuletzt half eine Lift. Der Gutsbeſitzer erklärte, daß er den Dieb er⸗ 
mittelt habe, daß er ihn vor Gericht ziehen werde und daß, wenn man ihm auch 
nichts beweiſen ſollte, er doch unter beſtändiger polizeilicher Aufſicht bleiben würde, 
ſo daß er ſeinen Diebſtahl nicht werde benutzen können. Er rathe daher dem Dieb, 
das Geld ihm unter der Hand zurück zu ſtellen, er wolle ihm die ausgebotenen 20 
Rthlr. laſſen und die Sache nicht weiter verfolgen. Wirklich fand man am andern 
Morgen das geſtohlene Geld, und der ehrliche Dieb hatte nichts als die 20 Rthlr. 
zurück behalten. 


f ⁵˙ÜÜmaA Ü- ̃¾ “—ůA:! ie ee 
Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Schluß der Sitzung vom 10. September. 

Der Angeklagte Vialoskorski ſtellt die Behauptungen der Anklage in Ab⸗ 
rede und will namentlich in keiner Weiſe von einem ihm bei der Verſchwö⸗ 
rung zugetheilten Commando etwas wiſſen. Die Mitangeklagten von Mo⸗ 
Iezenski, v. Miroslawski, v. Szoldrski, v. Sokolnicki nehmen ihre früheren 
Bezüchtigungen zurück. Die in der Anklageakte erwähnte Karte will der An⸗ 
geklagte mit einem Buche, das er an einen Bekannten verliehen, erhalten 
haben. Der Staats Anwalt ſtellt hierauf fein Requiſitorium, er trägt am 
Schluß deſſelben darauf an, den Angeklagten wenigſtens der ſtrafbaren Mit⸗ 
wiſſenſchaft für ſchuldig zu erklären. Der Vertheidiger, Herr J. C. Lewald, 
trägt hingegen auf Grund ſeiner wohlgeordneten Vertheidigungsrede auf Frei⸗ 
ſprechung an. Er überreicht namentlich ein für den Angeklagten ſehr ehren⸗ 
volles Atteſt des Ofſizier⸗Corps, dem derſelbe früher angehört hat. 

55) Anklage gegen Joſeph von Sokolnicki. 

Er iſt katholiſch, und, ſeiner Angabe nach, 63 Jahre alt. Vis zum 
Jahre 1842 lebte er auf ſeinem im Schrodaer Kreiſe gelegenen Gute Piglo⸗ 
wice, dann zog er nach Poſen und reiſte von dort im Auguſt 1844 nach 
Krakau, um daſelbſt eine Zeit lang ſeinen Aufenthalt zu nehmen. Er er⸗ 
warb das dort in der Grodzkaſtraße Nro. 120. belegene Haus, welches zu⸗ 
gleich einen Ausgang nach der Straße der Kanoniker hatte. Dieſes Haus 
gab er den Krakauer Verſchworenen zu ihren Verſammlungen her. Als der 
Angeklagte durch die bei ihm ſtattgehabten Zuſammenkünfte von den revolu⸗ 
tionairen Unternehmungen Kenntniß erhalten hatte, ſprach er ſich ſelbſt gegen 
Andere im Sinne der revolutionairen Partei aus und forderte auch Andere 
zur Theilnahme an der Revolution auf, fo daß er bald für einen der thätig⸗ 
fien Beförderer der Inſurrection galt. Am Tage vor dem Ausbruche des 
Aufſtandes lief er auf den Straßen, mit Waffen in der Hand umher, und 
ſuchte mehre Perſonen für die Revolution zu werben. So forderte er einen 
Polizeibeamten Kreitler auf, für Polen zu den Waffen zu greifen, weil 
er ſonſt ihn todt ſchießen werde. Am Abende des Tages, der zum Ausbruche 
des Aufſtandes beſtimmt war, bewaffnete ſich der Angeklagte mit einem Sä⸗ 
bel, verſah ſich mit Schießbedarf und ſteckte auch 600 Gulden zu ſich So 
gerüſtet, verließ er ſeine Wohnung, kaufte ſich einen Karabiner mit einem 
Bajonngt und begab ſich, fo bewaffnet, in die Wohnung eines Geifilihen 
Anderski in der St. Marienſtraße, den er perſönlich kannte. Dieſen bewog 
er, ihm für die Nacht ſein Zimmer abzutreten. Hier ſuchte er noch zwei jün⸗ 
gere Kleriker, Namens Plinta und Morzynski, welche in demſelben Hauſe 
wohnten, für die Revolution zu werben. Der Angeklagte hatte von den Sei⸗ 
nen abſichtlich keinen Abſchied genommen, um fie nicht zu beunruhigen. Er 
ſchrieb deshalb an ſeine Frau einen Brief, ungefähr folgenden Inhalts: 
Meine liebe Frau, um Dir den Kummer des Abſchieds zu erſparen, habe ich 
Dich verlaſſen, ohne Dir Lebewohl zu ſagen. Das Schickſal hat mich zu 
Wichtigem beſtimmt; ich ſoll die Geſchütze der Oeſterreicher und die Haupt⸗ 
wache nehmen. Ich kenne meine Pflicht und werde großen Gefahren ausge⸗ 
ſetzt fein. Es iſt wahrſcheinlich, daß ich ihr Opfer werde. Lebe wohl! Bei 
jedem Vaterunſer erinnere unfere Enkel daran, daß fle nie vergeſſen, daß fie 

olen find.” Dieſem Brief fügte er ein Verzeichniß feiner Gläubiger und 
Schuldner bei. In dem Hauſe des Anderski wohnte noch ein dritter Cleri⸗ 
ker, Namens Joſeph Zadrinski. Dieſer wurde herbeigerufen, um auch ihn 
zu bewegen, an dem Aufſtande Theil zu nehmen. Er weigerte ſich jedoch 
beharrlich, und ſelbſt Drohungen und das Verſprechen, ihm Geld zu geben, 
wenn er ſolches brauche, blieben fruchtlos. Endlich entfernte er ſich auf ſein 
Zimmer, das er fofort verſchloß. Der Angeklagte ging ihm nach und fing 
an, ihm zu drohen, wenn er nicht zu ihnen kommen werde. Dadurch wurde 
Zadrinski bewogen, auf einen Zettel aufzuſchreiben, was ihm begegnet, und 
den Zettel aus dem Fenſter einem vorübergehenden Beamten zuzuwerfen. 
Dies hatte die Verhaftung des Angeklagten zur Folge; der kurze Sieg der 
Revolution gab ihm aber ſeine Freiheit wieder. Der Angeklagte blieb noch 
bis zum 4. März 1846 in Krakau, an welchem Tage er jedoch nach Bres⸗ 
lau abreiſte, wo er verhaftet wurde. Die Erſcheinung dieſes Angeklagten 
gewährt ein merkwürdiges Bild. Er iſt ein Mann, der gewiß älter als 70 
Jahre iſt, unter dem Drucke der Zeit faſt mumienartig eingeſchrumpft. Ein 
langer grauer Talar (Barankel) mit dem er bekleidet iſt, und ein mächtiger 
eisgrauer Bart, der 8 
ſcheinung noch auffälliger zu machen. Er geſteht die in der Anklage enthal⸗ 


ihre Ordre ſein.“ 


bis auf ſeine Bruſt herabreicht, dienen dazu, ſeine Er⸗ 


tenen Thatſachen im Allgemeinen ein. Er ſchildert in lebendiger Weiſe die 
Aufregung, die ihn ergriffen, als er von ſeinem Fenſter aus geſehen, wie 
ſeine Landsleute auf den Straßen Krakau's von den Oeſterreichern angegrif⸗ 
fen worden wären. Die Liebe zu ſeinem Vaterlande habe ihn getrieben, ſich 
zu bewaffnen und thätigen Theil an dem Kampfe zu nehmen. Der Staats⸗ 
Anwalt (Herr Direktor Grothe) trägt in feinem Requiſitorium darauf an, 
den Angeklagten für des Hochverraths ſchuldig zu erklären. Er weiſet dar⸗ 
auf hin, daß der Angeklagte, wenn deſſen verbrecheriſche Thätigkeit auch in 
Krakau, alſo außerhalb Preußens, ſtattgehabt habe, doch Preußiſcher 
Unterthan ſei, und daß derſelbe ſich bei einem Unternehmen betheiligt 
habe, bei dem die Selbſtſtändigkeit Preußens offenbar gefährdet worden ſei. 
Der Vertheidiger, Aſſeſſor Herzberg, beantragt hingegen in ſeinem klaren 
und präciſen Vortrage die Freiſprechung des Angeklagten. Ex legt nament⸗ 
lich Gewicht darauf, daß derſelbe weder in Preußen noch gegen Preußen ge⸗ 
handelt habe, und daß ihm nicht die Mitwiſſenſchaft in einem gegen Preußen 
gerichteten Unternehmen nachgewieſen ſei. Er weiſet ferner auf die ganze 
Perſönlichkeit des eigentlich ſchon dem Grabe verfallenen Angeklagten hin und 
macht darauf aufmerkſam, wie die klägliche Erſcheinung des Angeklagten 
felbft das Herz des Polizei-Direktors Dunker in dem Grade erweicht 
habe, daß dieſer ſogar bei der Immediat-Commiſſton deſſen Freilaſſung be⸗ 
antragt habe. Der Präſident ſchließt hierauf die Sitzung. s 

Zu bemerken iſt noch, daß der Präſident in heutiger Sitzung bekannt 
machte: Der Gerichtshof habe die von der Vertheidigung gegen 
den Stadtgerichtsrath Miketta erhobenen Beſchuldigungen für 
nicht begründet erachtet und daher keine Veranlaſſung gefun⸗ 
den, denſelben von feinem jetzigen Amt als Unterſuchungsrich⸗ 
ter zu ſuspendiren. N 

Sitzung vom 11. September. 
56. Anklage gegen Ludwig Koſſobudzki. 

Er iſt 28 Jahr alt, katholiſch, im Königreich Polen zu Izbice, Gouver⸗ 
nement Kujavien, geboren, und Amtmann auf dem Vorwerk Dombke. Im 
Jahre 1844 wurden von den Dienſtleuten auf Dombke zu den Landwehr⸗ 
übungen ſo viele herangezogen, daß es an Arbeitern fehlte. Dies veranlaßte 
angeblich den Dominial» Commiffarius Jakowicki, die Amtleute aus den ein⸗ 
zelnen Vorwerken der Herrſchaft Samostrzel durch ein Circulair aufzufordern, 
anzuzeigen, wie viel Landwehrmänner unter den Dienſtleuten auf einem jeden 
Vorwerk ſich befänden, damit eine gleichmäßige Vertheilung auf die verſchie⸗ 
denen Vorwerke ſtattfinden könne. Das Circulair kam Ende Oktober 1845 
auch nach Dombke, und der Angeklagte befahl dem Schulzen Bartofzek, ſämmt⸗ 
liche Landwehrleute vom Vorwerk zuſammen zu rufen. Dies geſchah, und 
der größte Theil der Landwehrmänner verſammelte ſich in der Abendſtunde bei 
dem Angeklagten. Dieſer wandte ſich zu den Leuten mit den Worten: „Kerls! 
Ihr ſollt Euch hier unterſchreiben; Ihr werdet in den Krieg gehen!“ und 
fragte, bei welchem Truppentheil ein Jeder geſtanden. Als man hierauf be⸗ 
merkte, dann müßten ſie doch eine Ordre aus Schneidemühl erhalten, ſagte 
er auf die Liſte zeigend: „ſie würden eine Senſe bekommen und das werde 
Dann nahm er ein Lineal, zeigte, wie lang die Senſe ſein 
müſſe und fagte, fie müſſe auf beiden Seiten ſcharf ſein und oben einen Ha⸗ 
ken haben; damit könne man rechts und links hauen. Am folgenden Tage 
kam der Angeklagte in den Pferdeſtall, in welchem der Einwohner Peter 
Bahrke mit dem Putzen der Pferde beſchäftigt war, und ſagte zu ihm: Es 
iſt kein Spaß, kannſt Du hier von den 8 Pferden eins brauchen? wenn Du 
mitgehſt, kannſt Du meinen Schimmel reiten. Nachmittags kam er in die 
Scheune, wo Valentin Pioyda und Woyciech Budnik Erbſen droſchen. Er 
drohte dem Letztern, er werde gebunden werden, wenn er nicht mitgehe, ſagte 
ihnen dann, fie würden keine Noth haben, ſie würden dreißig Ochſen ſchlach⸗ 
ten, und drei Fornalwagen mit Spiritus mitnehmen, und jeder werde ein 
Dorf bekommen. Erſt würden ſie die Preußen, dann die Ruſſen und endlich 
die Oeſterreicher ſchlagen, die Franzoſen ſeien auch mit ihnen. Drauf ging 
er in die Scheune zu den herrſchaftlichen Komorniks, ſagte auch zu dieſen, 
daß ſie ſich rüſten ſollten, mit in den Krieg zu ziehen, und als Einige ent⸗ 
gegneten, ſie ſeien lahm oder ſchon zu alt, ſagte er, das ſchadet nichts, es 
müſſe ein Jeder mitgehen, der noch nicht 50 Jahr alt ſei. Sie würden 
für's Vaterland kämpfen. 5 


die in der Anklage enthaltenen Reden geführt 
zu haben, behauptet aber, daß er diefes nur gethan habe, um ſich mit den 
Landwehrmännern einen Scherz zu machen. Funfzehn Zeugen, 11 zur Be⸗ 
laftung und vier zur Entlaſtung werden vernommen. Unter den Belaſtungs⸗ 
zeugen befinden ſich 6 mit dem Allgemeinen Ehrenzeichen geſchmückte Land⸗ 
wehrmänner, welche bekunden, daß ihnen dieſe Auszeichnung und für jeden 
von ihnen ein Königliches Gnadengeſchenk von ı Friedrichsd'or für die von 
ihnen gemachte Anzeige von der Verſchwörung verliehen worden ſei. Es er⸗ 
regt die Erſcheinung dieſer Zeugen unter den Angeklagten eine bedeutende Sen⸗ 
ſation. Neun der Belaſtungszeugen bekunden, die Reden des N ai 
ſeien ernſtlich gemeint geweſen; zwei der Belaſtungszeugen und die vier Ent⸗ 
laſtungszeugen bekunden, das Ganze erſcheine nur als Spaß, wie ihn der 
Angeklagte bereits ein Jahr früher ſich gemacht habe. Der Staatsanwalt 
beantragt das Schuldig gegen den Angeklagten, der Defenfor Aſſeſſor Herz⸗ 
berg das Nichtſchuldig, und ſucht namentlich nachzuweiſen, daß der Angeklagte 


nur geſcherzt habe. 


57. Anklage gegen Graf Ignaz v. Bninski. 

Er iſt 27 Jahr alt, katholiſch, zu Samoſirzel im Kreiſe Wirſie geboren 
und nicht Soldat. Er beſuchte das Marien⸗Gymnaſium zu Polen“ ſtudirte 
dann auf den Univerſitäten Verlin und Königsberg die Rechtswiſſenſchaft, 
machte auch im Jahre 1842 bei dem Ober⸗Landesgerichte zu Frankfurt a. d. 
O. das Auskultator⸗Eramen, ohne indeß in den Staatsdienſt einzutreten. 
Johannis 1845 erwarb er von feinem Vater die Serrſchaft Samoſirzel. Er 
war Mitglied des agronomiſchen Vereins im Wirſitzer Kreiſt. Bei ſeinem 
dreimonatlichen Aufenthalt in Paris im Winter 1842 bis 43 lernte Graf 
Bninski die Schriften und Beſtrebungen der polniſchen Emigration, ſo wit 


Der Angeklagte geſteht zu, 
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die verſchiedenen Parteiungen derſelben kennen. Er traf auch mit Ludwig 
v. Miroslawski zuſammen, der ihn von den Vorbereitungen unterrichtete, die 
der demokratiſche Verein zur Wiederherſtellung der Selbſtſtändigkeit Polens 
ins Werk ſetzte. Schon durch die Emiſſäre Thomas Malinowski oder Victor 
Heltmann war der Angeklagte zum Commiſſarius der Inſurrection für den 
Wirſttzer Kreis erwählt. v. Miroslawski hatte ihn als ſolchen in die bei ihm 
aufgefundenen Notizen eingetragen. In den erſten Tagen des Februar 1846 
fand ſich der Angeklagte zu Poſen bei v. Miroslawski ein, um ſeine In⸗ 
ſtruktionen für die von ihm bei dem Aufſtande auszuführenden Operationen 
einzuholen. v. Miroslawski ertheilte ihm dieſe. Von dem Erſcheinen auf 
der Verſammlung der Kreis⸗Commiſſare zu Srebrna Gora wurde der Anz 
geklagte entbunden. Der Angeklagte traf nunmehr noch verſchiedene Vorbe⸗ 
reitungen zu dem bevorſtehenden Kampfe. In Begleitung ſeines Schwagers 
v. Lack reiſte er nach Berlin, löſte hier aus dem Verkauf von Wolle 6000 
Thlr., welchen Vetrag er ausdrücklich in Gold verlangte, ſuchte gemeinſchaft⸗ 
lich mit v. Lacki ein innerhalb acht Tage zu erhebendes Darlehn von 100,00 
Thlr. und kaufte endlich zwei Pferde, bei denen er ausdrücklich ſtipulirte, daß 
ſie fromm und zugeritten ſein müßten. Nach Poſen zurückgekehrt, ſtellte er 
für ſeine Gemahlin, geb. v. Lacka, eine hypothekariſche Schuldverſchreibung 
über 80,000 Thlr., und zwar über 30,000 Thlr. als Schenkung und 50,00 
als Illaten aus, obgleich die angebliche Gläubigerin ihm Capitalien bislang 
noch nicht inferirt hat. Am 13. Februar endlich fanden ſich Wladislaus v. 
Koſinski und Anaſtaſtius v. Radonski zu Samoſtrzel ein, von denen der 
Erſtere auf der Reiſe nach Bromberg und Weſtpreußen begriffen war, um 
hier die Leitung des Aufſtandes zu übernehmen, während der Letztere eine 
Rundreiſe machte, um Geld zu ſammeln und die Kreis-Commiſſare zu inſpi⸗ 
ziren. Am 15. Februar wurde der Angeklagte verhaftet. Man fand bei 
ihm an Munition 58 Pfd. Pulver, 161 Pfd. Schroot, 65 Pfd. Rehpoſten, 
8 Schachteln Zündhütchen. i f 
a Der Angeklagte befindet ſich gegen eine bedeutende Caution auf freiem 
Fuße. Seine äußere Erſcheinung iſt in hohem Grade imponirend. Jede ſei⸗ 
ner Bewegungen bekundet den vornehmen gebildeten Mann. Er läugnet 
alle Behauptungen der Anklage und will namentlich den Miroslawski nie 


geſehen haben. Dieſer ſelbſt nimmt ſeine früheren Ausſagen zurück. Die 
Belaſtungszeugen und zwei Entlaſtungszeugen werden vernommen, keiner der⸗ 
ſelben bekundet Erhebliches. Der Staatsanwalt trägt in ſeinem Requiſito⸗ 
rium auf ſchuldig an, er verweiſet darauf, wie ſich in dem heutigen Beneh⸗ 
men des von Miroslawski beſonders das Syſtem der Vertheidigung charak- 


terifire. Der Defenſor, Hr. Martins, beantragt Freiſprechung des Ange- 


klagten, der 11 Monat verhaftet geweſen wäre, ohne ein Verhör gehabt zu 
haben und trägt darauf an, den Beamten, der ſich dieſe geſetzwidrige Hand⸗ 
lung habe zu Schulden kommen laſſen und ſtehe er noch fo hoch, ohne An- 
ſehen der Perſon zur Verantwortung zu ziehen. 
Hiermit ſchließt die Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 11. Sept.“ 
Roggen. Für neuen in loco 46 a 50 Rthlr. gefordert, 82 Pfund per 
Sept / Okt. und Frühjahr zu 453 Rthlr. angetragen. 
Heutiger Landmarkt: 


s Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zuführen: 24 40 1 6 4 Wiſp. 
Preiſe: 68 à 70 44 à 48 32 à 36 22 3 25 50 à 54 Rtlr. 


Spiritus aus erfler Hand zur Stelle und aus zweiter Hand 12 9 bez., 
per Sept Okt. zu 143 4 und pr. Frühjahr zu 16 3 offerirt. 

Rüböl in loco und per Sept /Okt. 114 Rthlr. bez. und Gd., 114 Rtlr. 
Bf., pr. Nov. Dec. zu 114 Rthlr., pr. Jan. / Febr. zu 114 Rihlr. zu haben, 
113 Rihlr. bezahlt. 2 


Das geſtern, am 13ten September, im Zanderſchen Garten ſtattge⸗ 
habte Feuerwerk hat wohl jeden feiner Veſucher durch Reichhaltigkeit und Ab⸗ 
wechſelung befriedigt. Namentlich überraſchend waren die Fronten und Nas 
menszüge, die in buntem Feuer brennend, einen ſehr ſchönen Anblick gewähr⸗ 
ten und in ihrer Vollkommenheit an die Wiener und Stralauer Feuerwerke er⸗ 
innerten. Wir verfehlen darum nicht, falls Herr Weidner noch ein Feuer⸗ 
werk zu veranſtalten beabſichtigt, das Publikum darauf aufmerkſam zu machen, 
zumal ein Konzert die Pauſe bis zur Dunkelheit ausfüllt. SI. 


Jedem Mitgliede des geehrten Sängerchors, wels 
ches geſtern am Grabe des O. St. K. v. Unruh 
die Feier ſeines Leichenbegängniſſes in unverhoffter 
Weiſe erhöhte, ſagen wir, weil wir am Grabe dar: 
an verhindert wurden, für die gütige Mitwirkung 
beim Geſange hiermit unſeren herzlichſten, wärmſten 
Dank. Poſen, den 14. September 1847 

8 Die Hinterbliebenen. 


Heute Mittwoch den Idten September: 
* * — 2 r 
Muſikaliſche Soirée 
im Logen⸗Saale. Anfang 7 Uhr Abends. 
Billets a 10 Sgr. find in der Conditorei des Herrn 
Prevoſti im Bazar und in der Mittler ſchen Buch— 


handlung, und à 15 Sgr. Abends an der Kaffe zu 
haben. 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth iſt ein Kochheerd 
von 3 Keſſeln abzubrechen und mit 4 Keſſeln und 
einer Ringplatte neu aufzuſetzen, wozu wir einen 
Termin auf den 21ſten d. Mts. in unſerm Ge: 


ſchäſts⸗Lokal angeſetzt haben. — Qualificirte Unter- 


nehmer, die hierauf reflektiren wollen, laden wir hier— 
zu ergebenſt ein. — Die Bedingungen können täglich 
von 8 Uhr früh bis Abend 5 Uhr eingeſehen werden. 
Poſen den 10 September 1847. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


DE 5 a 1 
3 + 
Blumen - Anftion 
Donnerſtag den 16ten September Vor⸗ 
mittags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab fol- 
len im Garten des Kaufmanns Scholtz, Rerliner- 
Straße, für deſſen Rechnung. wegen Mangel an 
Raum, circa 1000 Treibhaus- Pflanzen in Topf⸗ 
gewächſen öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert 
werden, wobei bemerkt wird, daß ſämmtliche vor- 


kommende Gegenſtände geſund und gut erhalten find. 


agen⸗Pferde mit Geſchirr, mittler Größe, eine 
Stute 6, und ein Wallach 7 Jahr alt, ſo wie auch 
ein Halbwagen mit eifernen Achſen, gegen baare 
Zahlung öffentlich verfteigert werden. Anſchütz. 


Die Berliniſche Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober ⸗A t 
eines Königlichen Commiſſarius geſtellt, Et 

ein Aktien⸗Kapital von N 
Einer Million Thaler Preuß. 
Courant 


garantirt; 


ſtellt ſehr billige Prämien bei den verſchie— 
denſten Verſicherungs-Arten; überläßt den 


auf Lebenszeit Verſicherten 8 des Gewinns der 


Geſellſchaft, ohne Nachzahlung bei Verluſten 
zu beanſpruchen; 

ſtellt ihre Policen, nach Wahl des Verſicherten, an 
den Vorzeiger oder legitimirten Inhaber 
zahlbar, geſtattet auch viertel» oder halbjähr⸗ 
liche Vorausbezahlung der Prämien, und 


willigt in See⸗Reiſen ohne oder gegen geringe 


Prämien⸗Erhöhung. 

Wird die ſogenannte Sparkaſſen⸗Verſiche⸗ 
rung gewählt, ſo kann das verſicherte Kapital nach 
Ablauf beſtimmter Jahre vom Verſicherten ſelbſt, oder 
im Falle ſeines früheren Todes vom Nachbleibenden 
(Erben, Gläubiger) erhoben werden. . 

Renten jeder Art (lebenslängliche, aufge 
ſchobene, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, verbun⸗ 
dene oder einfache) können gegen Kapitals-Einlagen 
von der durch uns gleichfalls vertretenen 
Verliniſchen Renten⸗ und Kapitals⸗ 
Verſicherungs⸗Bank erworben werden. 

Geſchäfts-Pläne, Programme und Antrags-For⸗ 
mulare ſowohl für Verſicherungs-Anträge als für 
Rentenkäufe werden bereitwilligſt ertheilt (Spandauer 
Brücke Nr. 8.). 

Berlin, den 24. Juli 1847. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗ 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäfts-Programme unentgeldlich 
ausgegeben werden von 8 

den Agenten der Berliniſchen 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 

Jac. Träger, Haupt⸗Agent in Poſen. 

Drewitz, Stadtkämmerer in Ro ga ſen. 

A. L. Köhler jn Gneſen. 

Robert Puſch in Rawicz. 

Apotheker Plate in Liffa. 

Apotheker Rabſch in Pleſchen. 

Theodor Stockmar in Wollſtein. 

Carl Tiesler in Krotoſchin. 

Poſen den 1. Auguſt 1847. 


Eltern, die erziehungshalber ihre Töchter hier⸗ 
ſelbſt in Penſion geben wollen, finden dazu bei mir 
die geeignetſte Gelegenheit. Moldenhauer, 

Er Poſen, Gerberſtr. No. 16. 


Zwei Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer, 
Bodenkammer, Keller und Holzgelaß, find im Sei⸗ 
tengebäude Berlinerſtraße No. 28. ſofort zu vermie⸗ 
then. Auch kann eine Wagenremiſe und Pferdestall 
abgelaſſen werden. 


Träger, Maurermeiſter. 


und mit welcher auch Stallung 


worunter einige gemäſtete. 


Es werden drei ſichere Hypotheken 
zwei zu 500 Rthlr. und 
eine zu 1000 Rthlr, 
auf hieſige Alt- und Neunſtädtſche maſſiv bebaute 
Grundſtücke zu kaufen geſucht. Adreſſen sub X. Z. 
werden in der Zeitungs-Expedition von W. Decker 
& Comp entgegen genommen. 


Für die Herren Brauer, Bäcker, 
2 Töpfer ꝛc. 


Ich verkaufe von heute ab auf meinem Holzplatze 
Colombia No. XI V., altes trockenes Kiefern⸗Brenn⸗ 
holz, die Klafter ſechs und ſieben Fuß, bei Abnahme 
von mindeſtens 10 Klaftern, zu 4 Rthlr. 15 Sgr.; 
die gewöhnliche Klafter zu 4 Rthlr. Auch überneh⸗ 
me ich die Anfuhr. Zimmermeiſter Seidemann. 


— 


Kuhndorf No. 13. im Haufe des RR. Kretz ſchmer 
iſt vom Iſten Oktober c. ab eine Stube nebſt Kabinet 
mit oder ohne Möbels zu vermiethen. 


Eine Bel⸗Etage, wozu ein großer Saal gehört, 
und Remiſe auf Ver⸗ 
langen ausgemiethet werden kann, ſteht, ſo wie meh⸗ 


rere kleinere Wohnungen noch, Königsſlraße No. 17. 
von Michaeli e. ab zu vermiethen. 


ö A 
Wildpret. 

Freitag den 12, d. Mts. bringe ich Rehe, 
Hafen und Rebhühner nach Poſen. a 
Stand und Logis wie bekannt. 

5 N. Löſer jun. 

Friedrichsſtraße No. 28. bei Carl Schulz iſt 
Donnerſtag den 16ten d. M. ein f 


Gänſe⸗ und Entenſchieben, 


Um recht zahlreiche 


Theilnahme bittet Pohl. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 13. September 1817, 1 * 
(Der Scheffel Preuß,) 
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